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VI.

u e b' е Γ die

Opalformation
und

die darin vorkommenden Fossilien in dem Landge. 
richte Wegscheid im Untcrdonau-Kreise des Kd-

nigreiclis Baiern.

V о и

K. SCHMITZ,
Atijunct der liunigi. АЫ,- der Wissenschaften.

٢0،'|desen ln der xr.iith* phys. !،lasse der عت٠  λ k а ٠ 1؛ d. WisSfr den 1 Ol Магз 1821.

Bey den Beobachtungen, die ich seit dem Jahre 1812 bey den fahr
liehen Bereisungen der Porzellanerde- und Graphit-Gruben im Band" 
geriehte TVegscheid des Unterdonau-Breises über die geogriostischen 

- beyder Minen anzustelien Gelegenheit hatte, fand ich 
VIII. Band. 25 an



an mehrern Orten verschiedene Arten von Opal, dessen Vorlcom- 
men sowohl durch die Abweichung von den bisher bekannten La. 
gerstäiten, als aucli den inneni Zusammenhang mit einer so eige. 
neu, auf eine bestimmte Gegend und auf einen bestimmten Foasi- 
lienkreis geschlossenen Formation, ٦v؛e jene der Porzellanerde und 
des Graphits ist, in geognostischer Hinsicht nicht unwichtig, und 
für die baierische Gebirgskunde um so beachtungswertlier erscheint, 
da daraus hervorgeht, dafs die ganae Formation des Opals auch in 
unserm Vaterlande in einer weit zu nennenden Verbreitung und un. 
ter ganz eigcnthiimlichen Verhältnissen heimisch aey.

Ich glaube mir daher die Ehre nicht-versagen zu dürfen, 
der mathematisch .physikalischen- Hiasse, bevor ich noch eine aus. 
fuhrliche Darstellung dieses ganzen, höchstmerkwürdigen G؟birgszu- 
ges vorlegen kann, das Vorkommen und die Itaraktere dieser ei- 
genthtimlichen, dem verwitterten Gneufs - Gebirge untergeordneten 
Formation des Opals blos nach reinen, an Ort und Stelle zu wie
derholten Malen gemachten Beobachtungen darzustellen, und zur 
vollständigen Kenntnifs, auch die geognostischen Verhältnisse iiirer 
Lagerstätte, der Porzellanerde'und des Graphits, unter kurzer Er
wähnung voranzuschicken.

Das Eigenthiimliche des Vorkommens der Porzellanerde und 
des Graphits besteht nämlich darin: an ein Glied der Gneufsforma- 
tion gebunden zu seyn, dessen gewöhnliches Gefiige undVerhältnifs 
der Gemengtheile stellenweise ganz aufgehoben und durch verschie
dene Stufen von Auflösung gänzlich umgewandelt, nach aller bis- 
lierigen Erfahrung alle Gang, und Lager-Form ausschliefst. —

Dagegen findet in jenen Schichten des Gneufses, wo durch 
grösseres Vorwaltcn des Feldspathgehaltes, Uebergänge in ١Veifssteia

, sieh
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sich zu entwickeln scheinen, fast allenthalben eine Veränderung tles 
flaserigen Gcftiges statt, lind die Gemengtheile treten mit ausseror- 
dcntlicher Neigung zur grofskörnigten Ausscheidung mehr oder min. 
der heiter.

Quarz, Feldspath und Glimmer bilden hier bald gemengte. 
Gebirgsarten, wo körnigtes und flaseriges Gefüge ineinander ein. 
greifen, bald auch solche, wo alle Regelmdfsiglteit im Gemenge und 
Gefüge anlhOrt, und ein Gemengtbeil, jedoch vorzugsweise der Glim- 
гпег, soWoliI von dem Bildungsmomente der beyden andern (Quarz 
undFeldspath) überwältigt und stellenweise verdrängt wird, als auch 
unigekphrt, jedoch vorzugsweise der Feldspath, die übrigen, Quarz 
und Glimmer verdrängt und UherWältigt

An 'einigen Punkten nimmt dann diese grofsmassige Aus
Scheidung bis zu solcher Mächtigkeit überhand, dafs die Bestand- ' 
theile des.' Gneusses lagerähnlich kontmuiliiehe Massen bilden, die 
aber in, ihrem Erstrecken bald plötzlich sich auskcilen, bald in vie« 
le Zertrümmerungen verlaufen, bald in kurzen Entfernungen unter 
ähnlichen Verhältnissen wieder Vorkommen, und bald über- bald ne. 
ben-einander gelagert, zwar einzelne getrennte, im Ganzen jedoch 
zusammenhängende Butzen und Nester bilden و ein Formations-Ita- 
rakter, den das ganze ؟Waldgebirge, sowohl im frischen Gesteine 
zi B. a'iri Mag-ndtltiese zu Bodenmais, amMilchquarz bey Zwiesel, am 
Quarze bey' Strafskirchen und Prtinst, am Feldspathe bey Keilberg 
U. s. w., wie auch an jenen Gebirgspunkten zeigt, die in einem Zu. 
Stande von Auflösung, in ilirer ganzen Beschaffenheit mehr oder min
der umgeändert sind إ z. B. am Graphite bey Pfaffenreith, Haar und 
leiizesberg: und an dreifsig und einigen Grten an der Porzellanerde.

23. ٠ Un-
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Unter diese« ?orzeilanerde- und Graphitbutzen nun, die sich 
fast über eine Quadratmeile Landes erstrecken, finden sich dann 
in solchen, welche die völligste Aufwitterung zeigen, verschiedene 
Arten von Opal und Kieselgebilden in unbestimmtechigen Knolle, 
und Platten, unregelmfifsig in ilirer ganzen Masse umhergestreutj 
und zwar an dem tiefsten Punkte, in den südlichen Feldern von 
Niederndorf in der Porzellanerde Opal mit Eisenoxide, als Jaspo- 
pal ل in einer höher gelegenen, über die Fluren von milensdorf) 
KramivittJiof und Stollberg gellenden Streichungslinie bricht eben, 
falls in Porzellanerde, gemeiner und Halb-Opal, umhüllend 
und umhüllt von Kalzedon, Hornstein und Schwimm'Kiesel 5 cnd- 
lieh an den höchsten Punkten dieser Formation, am Fufse der Pfaf- 
fenreither Bergkuppe trifit man, im Graphite, eine neue Ab finde
rung des Opals, die ich ١٢asser-0pal nenne.

Der Jas p .Opal

kömmt in den südlich von Niederndorf gelegenen Porzellan
Gruben, meistens in dem aufgewitterten Nebengesteine, in knollig, 
ten Massen von Faust- und Kopfgröfse vor, tlieils umhüllt mit tho- 
nigtem Eisenoxide, theils mit einer Rinde von Steinmark, und steht 
dem bisher einzig aus Ungarn bekannten-, weder an Schönheit 
noch Zeichnung der Farbe nach.

Sein Begleiter: ist Kalzedon, der tlieils in zarten Adern, 
tlieils als getrauftc Auskleidung von Drusen und Höhlungen die Mas. 
se Ilie und da durchsetzt.

Die Farbe, läuft von gelblichtbraun einerseits durch ocker 
gelb bis zum spargelgrün, und andrerseits durch leberbraun bis zum 
rothbraunj tlieils einffirbig, theils in gefleckter oder geaderter Zeich
nung.

Der
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Der Bruch ist vollkommen und meistens fiachmusehlig.

١ Der Glanz, glänzend von Fettglanz.

Die Bruchstücke sind unbestimmteckig, sehr scharfkan«' 
tig, nahe dem scheibenförmigen.

Die Durchsichtigkeit ändert nacli den Farbvarietätenj 
der einfarbig bräunlichtgelbe ist an den Kanten undurchsichtig, der 
gefleckte schwach durchscheinend. ٠

Die Härte hält das Mittel zwischen halbhart und hart.

Die Zersprengbarkeit ist ungemein grofs, und

Der Klang, in scheibenförmigen Bruchstücken hell klingend.

Die Eigenschwere

des dunkelbraun gefleckten ist 2,2857? ؛
des einfarbig gelblicht braunen '2,4489·

Das Verhalten gegen die Einwirkung des Feuers ist folgen.

des؛

Vor dem Löthrohre zeigt sich augenblicklich um den An« 
strömpunkt der Flamme ein ringförmig schnell ins AVeite auslaufen
der Wasserbeschlag ؤ bald darauf erfolgt bey kaum anfangender 
Gluth,' ein knisterndes Zerspringen in kleinere Stücke.

Abgesprungene Stücke abermals erhitzt, halten dan؟ ohne 
weiteres Zerspringen aus, zeigen selbst an den schärfsten Konten



eine gänzliche Unschmelzbarkeit, verändern ihre verschiedenen Far
ben sämtlich in dunkel hraunroth, behalten auf der Oberfläche 
zwar ihren Glanz, werden aber spröde und im Bruche erdist und
٩att. ٠ ؛ ٠

In verschiedenen Feuersgraden des Nymphenburger PorZel- 
Ian-Ofens, während der Dauer eines Brandes von 20 StUnden, und
awar; - , ٠

a) bey 10° bis 12. Wegw. -im Verglühfeuer, zeigte sich 
kein Zerspringen der Stücke, im übrigen aber genau das- 
gelbe Verhalten, wie vordemLöthrohre, wobey 100 Gran 
des gefleckten, einen Gewichtsverlust von 8;50, und des 
einfarbigen von 9,25 erlitten. ' -٠

Bey 130. bis 133. w. in der'schwachen'Zone des Gut دة
ofens, verloren die Stücke ihren Glanz, ihre Farbe ne؛،r- 
te sich vom rothbraunen ins pflaumenblaue, und ihre 
Unterlage zeigte Spuren einer gelbbraunen Färbung. 

ή Bey IhO. bis 143. w. in der schärfsten Zone des Gut
ofens, wurde die Oberfläche der Stücke mit metallisch 
glänzenden, dem Magnete folgsamen Eisen٠Schüppchen 
überzogen*), die innere Masse grünlicht schwarz, etwas 
porös und zusammengesintert, sehr spröde, und die ІІ- 
nienweiten Umkreise bräunlichtgelh gefärbt. —

Zur

 -esc merkwürdige Erscheinung, weiche sowohl eine Beduction als eineVer؛. (*
fliiehtigung tles Eisonoiides ohne Desoxidations-Zusatz in selir liohen Fea. 
ersgraden beweiset, findet auch bey künstlichen Verbindungen des Eisenoxi
des mit Thonerde und bey mehrern andern Metalloxiden, namentlich beym 

٠ Uran, Kobalt und Braunstein Statt, die sämmtlich in diesen Hitzgraden von 
ihren höher» auf niedere Oxidationsgrade - -
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Zur Ausmittlung der Bestandteile hatte Hr. Hofrath und 
Akademiker Vogel dis Göie Uber beyde Farh-Varietäten des Jasp- 
opals eine chemische Untersuchung anzustellen, wobey sich dieser, 
wie foigt, verhielt.

Der licht bräunlicht ،gefleckte) Jaspopal stellte ein 
gelb - bräunliches Pulver dar. ,

Zehn Gramme des Pulvers eins Stunde in einem Platin. 
 اج,Tiegel geglüht, lieften ein rothhraunesPulver zurück. Welches 50؛
Decigramrae. wog, wobey es also einen Verlust von 8,50 Decigram. 
men erlitten hat؟؛.

Ein Gramm des gelben feinen Pulvers wurde in einem Platin. 
Tiegel mit 3 Grammen kaustischen Kali geglüht. Es blieb eine schwarz, 
braune, geflossene, hin und wieder mit dunkelgrünen Flecken versehene 

 -lasse zurück, welches letztere auf eine Spur von Mangan hindeu؟,
let Diese Masse mit kochendSm Wasser ^"bCrgossen nnd alsdann 
in Salzsäure aafgelöset, gab ,eine gelbe Flüssigkeit. Diese bis zu 
einem ٥ο؛؟ηεη Staube abgeraucht und wieder in Wasser einge. 
weicht, lieft ein wcifteaPulver zurück, welches sich nach dem aUs
waschen und Glühen wie 72. Kieselerde verhielt. Die von der Kie- 
gelerde abgesonderte Flüftigkeit mit Kali versetzt, gab einen roth- 
fcraugen ٩'ie؛ersc؛lag.i er wurde noch besonders mit einer Lauge 
von liaustischem Kali gekocht, und diese Flüssigkeit der ersten hin- 
zugelügt. Der rothhraune Hiederschlag verhielt sich nach dem Glü٠ 
hen, .wie — 8 إ٠  Eisenoxid*). .

Die .

٠و  Dofs das Eisen im Jasp-Ojial auf der höchsten Stufe der Olidation steht. 
 '-،eb£ daraus hervor, dafs Salzsäure vom Pulver des Fossiles gelb, und 31؟
daaa dureb Ammonium braunrolh gefärbt wird.'



Die alkalische Flüssigkeit, mit salzsaurem Ammonium 
kocht gab 0,50 Alaunerde.

0er lichtbräunlichte Jaspopal besteht daher؛

72.00 
0,50

18.00 
8,50

■;

aus Kieselerde ٠ ٠
- Alaunerde .
- Eisenoxid ٠ ن
- Wasser ٠ .
- Mangan eine Spur
- Verlust ٠ ٠

100,00

Bcym dunkelbraunen Jaspopale wurden die Versuche,, wie 
beym vorigen, unternommen, woraus sieh, folgendes Vcrhaltnifs er-

Kieselerde 54,00
Alaunerde 0)50
Eisenoxid 35,00
lasser ٠ 9,00'
Mangan eine Spur .٠
Verlust .٠ 1,00

1.00,00

E's geht aus dieser Untersuchung hervor, dafs die chemische 
Konstitution', dieser opalart zwar nicht aus einer' konstanten, son

dern aus einer variirenden Mischung von Kieselerde mit Eisenoxid 
bestehe, deren AbänderungJedoch oriktognostrsche Merkmale, Schwe

re und Durchscheinenheit andeuten, demungeaehtet aber als ein 
eselerde und؛ ؛؛؛ lt؛h؟sserg١٦' ؛ Hydrat zu betrachten sey, dessen 

 Eisenoxid zusammengenommen, sich dem Verhaltnifse wie 1 ؛ ة
ziemlich genau nähert. E؛،



Es enthalt nämlich:

Der lichtbräunJichta Jaspopal:

Kieselerde . . . 5/1,00 Sauerstoff 0 ة6,ة
Eisenoxid 10,73 - 00 ٠ ٠ ة5و

5٠ = 3'5 ة9,00 5؟د  
Wasser . . ٠ Ö,00 ٠ 7;91 = ة.

Der dunkelbraune Jaspopal؛

Kieselerde . . ٠ 72,00 Sauerstoff 35,74
Eisenoxid . . . 6,05 ” 6,05

90,00 41,79 = 5.
Wasser, mit Beachtung von

1 Verlust ٠ . ٠  9,50 - 8,56 = 1.

Der gemeine 'und Halb-Opal 

findet sich auf ganz gleiche Weise in Knollen und Platten 
mitten in den Porzellanerde - Butzen zu Leopoldsdorf, Willersdorf, 
liranawittshof und stollberg, sowohl in rein ausgeschiedenen, von 
der Porzellanerde scharf abgeschnittenen Massen, als auch mit Kru
sten des später beschriebenen Schwimmkiesels umhüllt, gleichsam 
in Porzellanerde .sich verlaufend.

Im Innern ist der gemeine, ١vie der Halbopal, derb, und nur 
an einigen einzelnen s'teilen bemerkt man eine Anlage in Drusen 
und Klüften eine kleinkugelichte und nierenförmige Gestalt zu bilden.

AlleVIII. Band.
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Seine Hauptfarben sind, mich und bläulichtweifs3 öl- und 
zeisig-grin wachsgelb und dunkelbraun.

Alle übrigen Karaktere kommen mit den bisher bekannten 
Arten so überein, dafs ihre nähere Erwähnung hier füglich umgan« 
gen werden kann.

Nur ist hiebey der vollliommen Statt findende Uebergang einer
seits in Hornstein und Eisen-Kiesel, und andrerseits in Ralzedon, 
nachweisbar durch eine Reihe ron Kiesel-Gebilden, woran die dif
ferenten Karaktere beyderFossilien allmählig unter gegenseitiger Er
löschung hervortreten, dann das Vorkommen mit Asbest zu Krana- 
wittshof, und mit braungclbein Kol und rosenrothem Steinmark zu 
Leopoldsdorj zu erwähnen.

Die Eigenschwere fand ich bey 17° R.

bey der weifsen Varietät , 1,8162.
٠ - zeisiggrünen - . 1,00-31.
٠ - wachsgelben ٩ ٠, 2,0647.
- - braunen - . 2,0708.

Herr Hofrath und Akademiker Vogel, der die Bestandtheils 
der am häufigsten vorkommenden, der wachsgelben Varietät, die 
Güte hatte zu untersuchen, fand, dafs durchs Glühen ein röth.ü. 
ches Pulver zurückbleibe, welclies 9,5 Prozent am Gewiclite verlor..

Kie-

100 Theile enthielten :



Kieselerde ٠ . ٠ 84,50.
Alaunerde . ٠ . 1,00.
Kalkerde . . . 1,50.
Eisenoxid . . . 0,25.
Mangan-Oxid eine- Spur
Wasser ٠ . . . 9,50.
Verlust . . ٠ ٠ ъ١٦؟·(

100,00.

Da die Gegenwart der Alaunerdc und Kalkerde wohl mit 
 ,als fremde zufällige Beimengungen anzusehen sind ب

läfst sicli anch diese Opel-Abanderung — obgleich von der vorigen 
in allen Karakteren sehr verscliieden — als ein Kieselhydrat anse
hen, worin das Verhältnifs der Erde zum Wasser den Zahlen 1 zu 
5 sehr nahe kömmt.

Es sind nämlich in den gefundenenBestandtheilen enthalten؛ 

In Kieselerde 84,50, Sauerstoß 41,94 : 5.
I٠n Wasser 9,50. Sauerstoff 8,3Ö = 1.

Auf manclien dieser in der Porzellanerde 'vorkommenden 
Kiesel-Konkretionen, bildet denn ein Fossil, das ich Schwimm. 
Kiesel nenne, in mehr oder minder dicken Krusten, theils Ueber- 
zhge, theils findet es sich als Kern im Innern dieser Knollen.

- . DerSchwimm-Kiesel

findet sich derb, von porös-zelliger, dem Bimmsteine ähn٠ 
licher Struktur.

Die24*



Die Farbe verläuft sich vom griinlicht- ى -
sen bis ins bräunlicht Gelbe.

Die äussere, wie die innere Bruch fläche ist matt ر und 

der Bruch و groberdig.

Die Bruchstliehe sind unbestimmtechig und stumpfhantig, 
an den Kanten vOlJig undurchsichtig.

Die Härte ist sehr gering, so dafs eia Fingerdruch liin- 
reicht, um Sttiche zu zerdrücken.

Er ist etwas spröde, 

leicht zerspringbar, 

hängt nicht an der Zunge, und 

fühlt sich mager und rauh an.

In ausgesuchten Stücken, - wovon ich eines die Ehre ha. 
be der math. ph. Kl. vorzuzeigen __ besitzt er die Eigenschaft, län
gere Zeit hindurch im ١Vasser zu schwimmen, bis er endlich nach 
völliger Ansaugung, darin zu Boden sinkt.

Vor dem Löthrohre bleibt er unverändert, ohne ein Knis
tern oder Zerspringen zu zeigen.

Durch Glühen im Platintiegel brannte der grünlichte sich 
reiner weift, blieb unverändert, und erlitt bey 100 Theilen einen 
Gewichtsverlust von 8,50.

Kie.



Der Einwirkung der schärfsten Feuerzone des Nymphenbur
ger PorzeiJan-Ofens ausgesetzt, verlor dieselbe Varietät unter den 
nämlichen Erscheinungen von 100 Theilen ا2*و٠

' Seine Bcstandtheile sind, nach einer Zerlegung des Herrn 
Hofraths und Akademikers Vogel in 100 Theilen؛

Kieselerde 86,00 . . ؛.
Bittererde . . ٠ 1,50.
Mangan u'nd Eisenoxid 'eine Spur 
Wasser . . . . 8,50.
Verlust . 4,00.

100.—.

Die feste Bindung des Wassers, d'؛e im Platin'Tiegel, wie
derstand, berechtigt wohl zur Annahme, dafs dieses Fossil im streng
sten Sinne unter die Klasse der Hydrate gehöre und die Kieselerde 
mit ١Vasser in chemischer Verbindung stehe.

Beachtet man dann die weifse Varietät als reinen Rßpi'äsen. 
tant dieser Kieselverbindung und die gelblicht gefärbten Abänderun. 
gen entstanden durch -fremde und zufällige Beymengungen von Ei
sen und Mangan Oxide, so ergibt sich durch Berechnung der rela- 
tivcn Sauerstoffraengcn, zwischen seinen Bestandteilen das folgende 
.mische Verhältnifs؛

Im

*) Von 24؛ Gran im Porzellan ٠ Ofenfeuer blieben nnr 22ج Gran übrig, ١٢0" 
lurcli Jer Gewielitsverlust bey der Analyse erklärlich wird.



Im gefundenen Resultate ن Im berechneten Resultate:

Rieselerde 86,00 Sauerstoff 42,49 = 4 = 86,00.
١Vasser 12,00 - 10,56 = 1 = 11,9?.

Die Rieselerde enthält also hier genau das Vierfache der 
Sauerstoffgehaltes des Wassers, und demnach wäre

die chemische Benennung dieses Fossiles 

Subliydras quadrisilicicus 

und das chemische Zeichen 4 Si + jcju.

Obgleich die Bildung dieses Fossiles wie Jene des Opals und 
Hornsteins nur als eine Modifikation einer sinterigen Riesel-Ronhre- 
tion angesehen werden kann, und in seinen Bestandteilen wenig 
von denen des erstem abwei؟ht, so unierscheidet es sich Jedoch, 
dieser nächsten geognostischen Verwandtschaft ungeachtet, in seinem 
ganzen naturhistorischen Rarakter - durch porOse Struktur, TO 1؛~ 

ltommen erdigen Bruch, grOfsere Weichheit, Mangel an Glanz, und 
vorzüglich durch das unveränderte Verhalten vor dem Lthrohre so 
sehr von diesen heyden Fossilien, dafs eine Verwechslung damit 
nicht wohl Statt haben kann.

Die Umänderung des in den ЙІіпегаІ - Systemen bekannten 
Schwimmsteines in Schwimmkiesel, der unter den Riesel-Gebilden 
bisher einzig zu St. Ouen bey Paris vorkommt, und seine Benen
nung ebenfalls von der Eigenschaft erliielt, in Wasser geworfen eine 
längere oder kürzere Zeit darin zu schwimmen, glaube ich nur durch 
die Andeutung eines Unterschiedes ihrer chemischen Ronstitutiou

recht-
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rechtfertigen zu können, der darin besteht, dafs im Schimmsteine 
nach Vauquelin’s Analyse Kiesel und kohlensaurer Kalk ohne Was. 
sergehalt, dagegen im Schwdmmkiesel, Kieselerde ohne Spur eines 
Kalkgehaltes in Verbindung' mit Wasser enthalten ist.

Die Reihe dieser Kieselgebilde erhält noch einen Zuwachs 
durch ein Fossil, welches ich vor 6 Jahren auf den Halden der 
Graphitgruben bey Pfaffenreith entdeckte.. Es übertrifft alle die 
genannten Hydrate um mehr als das Dreyfache im Wassergehalte 
und ich nenne es. deshalb Wasser-Opal.

Der Wasser- Opal

bildet in dem im verwitterten Gneusse lagernden Butzen von 
Grapbit Auskleidungen unregelmäfsig begränzter Drusen und Höh
lungen, von kaum mefsbarer Stärke bis zu einer Dicke von einigen 
Linien.

Die äufsere Gestalt ist kleintraubig und kleinnierig, 
stellenweise auch sehr klein und fein getrauft.

Die Farbe gräulicht und bläulicht weifs.

Die äufsere Oberfläche glatt, und

glänzend von Glasglanz. ٠ . ٠

Die Körpermasse ist halb durchsichtig, und zeigt hie 
und da — stärker iin Sonnenlichte — ein schwaches Spiel bunter
Farben.

Die
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Die Bruchfläche ist vollkommen klein muschlig und glas
artig, wie die Oberfläche glänzend.

Der Aggregat-Zustand der'-»lasse endlich läfst ؛ unge. 
mein leichte Zersprenglichkeitj

sehr grofse Sprödigkeit, -

Kalkspath -Härte, und

nicht sonderliche Schwere wahrnehmen*).

Vor dem Lflthrohre ؛ ٢ erliert dieses Fossil, für sich be
handelt, beym ersten Anstrome, der Flamme augenblicklich seine 
Durchsichtigkeit, erhalt ein matterdiges Ansehen, -fängt an zu kni.

٠ Stern, und zerspringt dann unter heftigem Umherstreuen in sehr 
kleine Splitter. -

Gegen die kräftigsten Auflösungsmittel der Kieselerde zeigt 
es folgendes ^erhalten. , .

Mit Borax schmilzt es, auf einer Kohlenunterlage ziemlich 
bald zu einer wasserhellen, et١٢as schaumigen Glasperle, die ihre 
Form auch unter dem heftigsten Anstrome beybehält.

Mit Natron schmilzt cs langsamer zu einer Glasperle, die 
während dem Erkalten zu einer trüben emailartigen Masse erstarrt,

- und

 -Па ich nur ein einziges Exemplar dieses Fossiles besitze, so war es unmog (؛؛
lieh, aufser der geringen, zur Analyse durchaus benOlhigten Menge, noch 
soviel abzustuffen, um mit Genaubeit dessen Eigenschivere bestimmen zu 
ItOnnea.
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und bey langerm und scharferm Flammen-Anstrome in eine flache 
Kruste zerliefst. .

Beym Ausgltthen im Platiniiegel erhtten 100 Theile grobge- 
stossene, wasserhelle Stlichchen einen Gewichtsverlust von 34,84$ 
behielten ihre Form-Umrisse, verloren aber die Durchsichtigkeit 
gänzlich, und wurden matt gräulicht weifs.

Da beym ersten Anblicke dieses Fossil sehr grofseAehnlieh. 
keit mit dem Hyalith zeigt, so halte ich es nicht für uberflufsig, 
hier ihre Hauptunterscheidungs-Merkmale gegeneinander zu stellen:

Der Wasseropal 

ritzt das Glas nicht, und wird 
vom Stalile gairz zerbröckelt, 

einen vollkommen reinen Glas
glanz.

wird vor dem Löthrohre ganz 
undurchsichtig, und vollkommen 
matterdig, und zerspringt augen- 
hlicklich in sehr kleine Splitter, 

enthalt an Wisser über 34 Pro. 
zent.

Der Hyalith

ritzt Glas, und gibt am Stahle 
schwache Funken, 

zeigt einen Glasglanz, der sich 
dem fettigen nähert, 

wird vor dem Löthrohre nur halb
durchscheinend und perimutter
artig glänzend, und zerspringt 
langsamer und in gröfsere 
Stückchen.

erreicht in seinem Wassergehalte 
kaum τ Prozent.

Zur chemisctien Untersuchung, die mir durch die -- 
tzung des Hrn. Akademikers Vogel vermöglicht wurde, wandte ich 
die im Platintiegel ausgeglühten Stücke an.

VIIL Baad» 25 150
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150 Theiie wurden fein gerieben und mit dem dreifachen 
Gewichte kaustischem HaJi geglüht. Wach dem Erkalten war die ge
schmolzene Masse grünlicht grau, an der Oberfläche hie und da 
metallisch schimmernd geworden.

Sie wurde mit kochendem Wasser übergossen, mit verdünn, 
ter Salzsäure übersättigt und digerirt, wodurch eine licht, grünlicht
gelbe Auflösung entstand. Diese bis ZUIU trocknen Staube abge
dampft, gab ein graulichtes PuJver, das in einer reichlichen Menge 
١Vasser aufgeweicht und aufs Filter gebracht, ein weifslichtes stark 
ins Graue fallende Pulver hinterlieft, das sich als Kieselerde, wahr- 
scheint؛, mit einer Spur von Kohle gefärbt, zeigte, und gehörig 
ausgewaschen, getrocknet und geglüht — 147 der obigen Theiie 
wog. ' .

Die von der' Kieselerde erhaltene Flüssigkeit, mit Salzsäure 

schwach angesäuert, mit ätzendem Ammonium im Ueberschufse ver
setzt und darauf in einer Lauge von ätzendem Kali geltoclit, zeigte 
weder einen Niederschlag noch eine Trübung, wodurch denn die 
völlige Abwesenheit von Thonerde, Kalkerde und.Bittererde nach
gewiesen wurde. ٠

In hundert Theilen sind demnach enthalten؛

Kieselerde . . . 63,91»
Wasser . . . . 34,84. ,
Verlust . . . . 1,25·

100,00.

Sieht man diese Verbindung des Wassers mit Kieselerde,, 
nicht als blos adhärirend, sondern als eine chemische Verbindung

an.
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an, wofür das ganze Verhalten des Fossiles spricht, und beachtet 
die gegenseitigen Sauerstoffmengen der Bestandtheile, so zeigt sich
folgendes Verhältnis ؛

Kieselerde 65,91 Sauerstoff 51,62 =1= 65,91.
Wasser 54,84 - 50,65 = 1 = 55,09.

98,75 99,00.

Die Kieselerde ist demnach liier genau mit einer gleichen 
Menge Wasser verbunden und ihr Sauerstoffgehalt weicht nur un. 
bedeutend von dem des Wassers ab.

Die chemische Benennung dieses Fossiles wäre demnach
Hydra؛ sUxcicus

(Wasser - Silihat)إ und die chemische Bezeichnung s. + Aqu.

Zu Benennung dieses Fossiles glaubte ich ؛edoch wegen sei. 
ner * ' ' ب ' mit Opal, und seiner bemerkbaren Anlage Farlien
zu spielen, wegen seines Vorkommens in ein- und derselben ver. 
witterten' Gneufsschicht mit gemeinem- und Halb- und Jasp - Opal, 
endlich wegen seines" grofsen Wassergehaltes, der alle bisher be
kannten Kieselhydrate um mehr als das Dreyfache übertrifft, heinen 
geeigneteren Namen als Wasser-Opal wählen zu können.

Der Begleiter dieses ١Vasser-Opals ist Bol, топ ober- und 
bräunlicht.gelberFarbe, was in geognostischerHinsicht um so merk
würdiger erscheint, da diese sinterige Kieselkonkretion, rein von Ei
senoxid und Thonerde ausgeschieden, als Auskleidung hohler Räu
me an der nördlichen Gränze und am höchsten Punkte vorkömmt,

25* wäh-
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während sich in der mittlern Erstreckung dieser Formation ähnli
che, dicfit ausgcfüllte Kiesel-Konkretionen in geringer Verbindung 
mit Eisenoxid und Thonerde, als gemeiner Opal und Hornstein fin. 
den ؤ und am südlich tiefsten Punkte endlich diese Kieselhydrate in 
reichlicher Verbindung mit Eisenoxid als Jaspopal ا .
wodurch denn die ganze Formation dieser Opalgebilde längst dem 
Fufse des südlichen Endes des passamschen Waldgebirges, von Pf cif- 
fenreith, an ллЪет RranmrUtshof١ ffillersdorf und Niederndorf Vis 
nach Leopoldsdorf eine wellenförmige Erstreckungslinie von ein paar 
Stunden darstellt.


